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Bevor  wir  mit  der  Geschichte  von  den  Botschaften  Unserer
Lieben  Frau  an  den  Generaloberen  der  Piusbruderschaft  vor
sechs Jahren fortfahren können, sind ein paar Hintergründe
wichtig. Das Zweite Vatikanische Konzil (1962–1965) riß die
katholische Kirche aus ihrer Bahn, um sie mit der gottlosen
modernen Welt unter einen Hut zu bringen. Erzbischof Lefebvre
(1905–1991) gründete im Jahre 1970 die Priesterbruderschaft
St. Pius X., um Katholiken zu helfen, den Kurs zu halten – und
21 Jahre lang hielt sie auch ihren Kurs. Als der Erzbischof
jedoch starb und seine jüngeren Nachfolger fälschlicherweise
davon überzeugt waren (oder sich selber täuschten; weiß Gott),
ihm  immer  noch  zu  folgen,  begannen  sie  doch  von  der
Zusammenführung  mit  dem  konziliaren  Rom  zu  träumen.

Als die Piusbruderschaft im Jahre 2000 eine sehr erfolgreiche
Jubiläumswallfahrt  zu  den  römischen  Basiliken  durchführte,
reckten  die  Konzilsführer  die  Hälse  und  nahmen  von  der
Bruderschaft Notiz. Zwischen der Bruderschaft und den Römern
wurden wieder öffentliche Kontakte hergestellt (im Gegensatz
zu privaten) und Rom trachtete nun danach, die Bruderschaft zu
schlucken, denn sie hatte nicht ausgespuckt werden können.
„Lassen  Sie  uns  reden,“  sagten  die  Römer.  Die
Bruderschaftsoberen gaben sich vorsichtig: „Zuvor müssen Sie
Ihren  guten  Willen  beweisen,  durch  die  Freigabe  der
Tridentinischen  Messe  und  durch  die  Aufhebung  der
Exkommunikation der Bruderschaftsbischöfe vom 30. Juni 1988.“
Öffentlich geschah daraufhin wenig, denn die Idee von der
Zusammenführung mußte erst reifen. Doch im Jahre 2006 wurde
der Bruderschafts-Rädelsführer einer Zusammenführung, Bischof
Fellay,  zum  Generaloberen  wiedergewählt.  Wie  wir  gesehen
haben, war dies kurz nachdem die Muttergottes anfing, mit
jenen Botschaften zu intervenieren, wovon unsere Geschichte
handelt.
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Bischof Fellay griff den Wunsch der Muttergottes nach einem
Rosenkranz-Kreuzzug für die Weihe Rußlands im Jahre 2006 zwar
auf, leitete ihn jedoch in das Anliegen um, daß die erste
Vorbedingung für Gespräche mit Rom – die Freigabe der alten
Messe – erfüllt werde. Papst Benedikt XVI. erfüllte durch sein
Motu Proprio teilweise diese Vorbedingung. Jubelnd, daß die
Vorbedingung vollständig erfüllt sei, rückte Bischof Fellay
zur  zweiten  Vorbedingung  vor,  der  Aufhebung  der
„Exkommunikation“; wohingegen die Muttergottes direkt nach dem
Motu Proprio weitere Botschaften im August 2007 mitteilte,
worin sie darauf bestand, daß der zweite Rosenkranz-Kreuzzug
der Rußlandweihe zu widmen sei. Doch darauf legte Bischof
Fellay  sich  nicht  fest,  denn  wohl  wußte  er,  daß  diese
Rußlandweihe  den  Römern  gar  nicht  gefallen  konnte.  Diese
wollten  Gespräche,  und  er  auch,  um  das  Unvereinbare  zu
vereinen: das Zweite Vatikanum mit der katholischen Tradition.
Nun können wir mit der Geschichte fortfahren.

Die Muttergottes teilte im Jahre 2008 Bischof Fellay, als sie
sein Zögern sah, sehr deutlich durch ihre Botin mit, daß er
„den (zweiten) Rosenkranz-Kreuzzug nicht im Anliegen für die
Aufhebung der Exkommunikation verwenden dürfe,“ und wenn er es
dennoch  tue,  so  „zeitige  dies  fatale  Folgen  für  die
Piusbruderschaft.“ Sie sagte, daß eine solche Intention nicht
segnen, sondern die gebeteten Rosenkränze für andere Zwecke
einsetzen würde. Am Karsamstag, den 22. März 2008, sagte sie
ihrer Botin klipp und klar: „Sage Bischof Fellay, daß er Rom
nicht näherkommen darf, als er bereits ist, so wohlmeinend der
Heilige Vater auch sein mag.“ Und sie wiederholte: „Vergiß’
nicht: so wohlmeinend der Heilige Vater auch sein mag.“

Unterbrechen  wir  die  Geschichte  noch  einmal  kurz,  um  zu
unterstreichen,  wie  bedeutsam  diese  Botschaft  für  die
Verteidigung des Glaubens war und wie perfekt diese inwärtige
Geschichte den äußerlichen Gegebenheiten entspreche. An der
Spitze  der  letzten  weltweiten  Bastion  des  wahren  Glaubens
stehend,  wird  Bischof  Fellay  versucht,  sie  unter  das



konziliare Rom zu stellen – unter diese schrecklichen Feinde
des wahren Glaubens. Weil der Bischof die moderne Welt nicht
versteht, glaubt er, daß die Konzilskirche die katholische
Kirche  sei  und  vertraut  auf  die  guten  Absichten  ihrer
Autoritäten  (hingegen  bezeichnete  im  privaten  Erzbischof
Lefebvre nach Jahren der Verhandlung sie als „Schlangen“).
Wenn diese inseitige Geschichte also wahr ist und Bischof
Fellay  die  falsche  Entscheidung  trifft,  so  ist  die
Piusbruderschaft  dem  Untergang  geweiht.  Was  geschah  als
nächstes? (Fortsetzung folgt.)

Kyrie eleison.


